
98

RÖSTTROMMEL
UND ZELTPLANE

Vorgeschichte,
Rahmenbedingungen,

Gründungsphase

Anno 1510:  Die Geschichte der Familie Weyermann

Fischer und Schiffer in Klein-Venedig

Johann Baptist Weyermann
(1853-1919)

Die katholische Pfarrkirche „Unsere liebe Frau“ (Obere
Pfarre), erbaut im 14. Jahrhundert, war und ist Ort der Be-
sinnung der am Kaulberg ansässigen Bamberger Bürger

Modell eines „Schelchs“ der Bamberger
Rangschiffer im Größenverhältnis 1:10, aus-
gestellt im Historischen Museum BambergDer alte Bamberger Handelshafen lag mitten in der Stadt und ist heu-

te unter der Bezeichnung „Am Kranen“ vielfach Ausgangspunkt der
touristischen Erkundung des malerischen Stadtteils „Klein-Venedig“

Die Gründungsgeschichte der Mäl-

zerei Mich. Weyermann ist eines der

interessantesten Kapitel der ober-

fränkischen und insbesondere der

Bamberger Wirtschaftsgeschichte.

In Familienunternehmen, in denen

Begriffe wie Tradition und Innovati-

on, Kontinuität und Pioniergeist kei-

ne Worthülsen sind, wird mit gro-

ßem Interesse die Erinnerung an die

Geschichte der Familie, an die Vor-

fahren und besonders an den Grün-

der, die Zeitumstände, in denen er

lebte, und die Ideen und Visionen,

die er hatte, lebendig gehalten.

Johann Baptist Weyermann war es,

der nicht nur den Mut zum unter-

nehmerischen Risiko bewies, son-

dern durch seine Initiative das Ge-

sicht der Firma in den ersten Jahr-

zehnten bis zu seinem Tod entschei-

dend prägte. Seiner Entschlossen-

heit, Tatkraft, Kreativität und Expe-

rimentierfreude verdankt das heuti-

ge Unternehmen viel.

Die lokal- und wirtschaftsgeschicht-

lichen Rahmenbedingungen, die

Umstände der Gründung des Un-

ternehmens und die bescheidenen

Anfänge schildert das erste Kapitel.

Um die Verwurzelung der Familie

Weyermann in Stadt und Region

Bamberg zu verstehen, lohnt sich

ein kurzer Abstecher in ihre frühes-

te Geschichte und Überlieferung.

Das im Staatsarchiv Bamberg sorg-

fältig verwahrte sog. „Immunitäten-

buch“ von 1510 liefert mit der Er-

wähnung einer „Barbara Weyerme-

nin“ den ältesten Beleg für den Na-

men „Weyermann“ in der Stadtge-

meinde von Bamberg.

Die Familie Weyermann existierte

also bereits bei der ersten Gesamt-

aufzeichnung von Bamberger Bür-

gern aus dem Jahre 1510 und zählt

somit zu den ältesten Familien der

Stadt. Das 125-jährige Firmenjubi-

läum 2004 gründet sich daher nicht

nur auf vier Generationen der Fami-

lie im Unternehmen, sondern auch

auf beinahe ein halbes Jahrtausend

erwiesener Zugehörigkeit und tiefer

Verankerung in Bamberg.

Seit dem ausgehenden 16. Jahr-

hundert sind Mitglieder der Familie

Weyermann als Fischer und dann

als Schiffer auf Main und Regnitz

belegt. Berufe, die sie über Jahrhun-

derte ausübten. Eine bedeutende

Innovation im Bereich der Binnen-

schifffahrt war die institutionalisier-

te Rangschifffahrt, die es in Bam-

berg seit dem frühen 19. Jahrhun-

dert gab. Sinn der Rangschifffahrt

war eine Art Fahrplan, d.h. die ge-

naue Festlegung von Anzahl und

Abfahrtszeiten der Schifffahrten von

und nach Bamberg.

So liefen die Bamberger Rangschif-

fer mit ihren Segelschiffen (sog.

„Schelche“) in festen zeitlichen Ab-

ständen Städte wie beispielsweise

Würzburg, Frankfurt am Main, Mainz

oder Köln an. Drei- bis vierhundert

Zentner (Ztr.) konnte ein solches

Schiff transportieren. Die festen

Fahrzeiten boten den Kunden Pla-

nungssicherheit hinsichtlich des

Warentransports und den Transpor-

teuren im Hinblick auf ihre Einnah-

men. Die Gilde der Rangschiffer war

in Bamberg auf 15 Mitglieder be-

schränkt. Nur sie hatten das Privi-

leg, Waren mit dem Schiff von und

nach Bamberg zu befördern.

Zu den angesehenen Bamberger

Rangschifferfamilien gehörte seit

dem ersten Viertel des 19. Jahrhun-

derts die Familie Weyermann wie

auch die Familie Messerschmitt,

aus der sich eine bedeutende Wein-

handlung und der spätere Flugzeug-

baukonzern entwickelte. Die ehe-

malige Rangschifferfamilie Kropf

betreibt heute noch die Bamberger

Personenschifffahrt. Vielseitigkeit,

Risikobereitschaft und Unterneh-

mergeist sind Kennzeichen dieser

Rangschifferfamilien, aus denen zum

Teil sehr erfolgreiche Persönlichkei-

ten hervorgingen.

Der am 25. Februar 1799 geborene

Johann Adam Messerschmitt bei-

spielsweise war als Büttner, Brau-

meister, Wein-, Hopfen- und Getrei-

dehändler tätig und publizierte 1836

ein Buch über die „bamberger Bier-

brauerei“. Bamberg war Umschlag-

platz der Waren von Main und Reg-

nitz. Verschifft wurden hier Obst,

Gemüse, Hopfen, Bier, Wachs, Korb-

waren, Baumaterial und sogar Kunst-

werke. Fischer, Schiffer und Händ-

ler bewohnten das als „Klein-Vene-

dig“ bekannte Gebiet um den alten

Hafen. Der Straßenname „Fischerei“

ist selbstredend: Hier wohnten und

wirkten über Jahrhunderte viele Mit-

glieder der Familie Weyermann.

Die beiden Stadtpläne, die sich

vorne und hinten im Buch befinden,

dienen als Orientierungshilfe für die

im Text genannten Örtlichkeiten in

der Stadt Bamberg.



1110

Getreidehandlung
Michael Weyermann

Viele Mitglieder der Familie Weyer-

mann waren als Rangschiffer tätig,

so etwa von 1819 bis 1822 Adam,

Christoph und Franz Joseph und

von 1822 bis 1850 Balthasar, Jo-

hann, Franz, Mathäus und Michael.

Michael Weyermann, Sohn des Rang-

schiffermeisters Balthasar und vier-

tes von fünf Kindern, wurde am 5.

Februar 1817 im Haus „Fischerei Nr.

17“ geboren. Er übernahm als Schif-

fermeister die Tradition des Vaters,

erweiterte das Speditions- und

Transportgeschäft der Rangschiff-

fahrt allerdings um eine sehr ein-

trägliche Getreidehandlung, die in

jenem Haus „Fischerei Nr. 17“ an-

sässig war. Er verstarb am 14. Juni

1873. Für einen Zweig der Familie

blieb das Speditionsgewerbe je-

doch auch nach dem Niedergang

der Rangschifffahrt noch interes-

sant. So baute die Bayerische Schiff-

baugesellschaft mbH im Jahre 1904

für Ignatz Weyermann ein Kanal-

schiff mit 100 Tonnen (t) Nutzlast.

Dampfschiff und Eisenbahn: Der Niedergang der Rangschifffahrt

Postkarte mit Ansicht des
Bamberger Bahnhofs. 1844
war die Bahnlinie Nürnberg-
Bamberg eröffnet worden

Das erste Frachtgut, das
1835 auf der ersten deut-
schen Eisenbahn, dem „Ad-
ler“, von Nürnberg nach Fürth
befördert wurde, bestand
übrigens aus zwei Fässern
Bier der Nürnberger Braue-
rei Lederer

Alte Hafenanlagen und Lagerhäuser unter der
Adresse „Am Kanal“ in der Innenstadt von Bamberg

Auszug aus dem „Quittungs-Büchlein über bezahlte
Staats-Auflagen zum Königl. Rentamte Bamberg II von
steuerbaren Gegenständen in der Steuer-Gemeinde
Bamberg für Michael Weyermann“ von 1858/59

Fahrplan der Rang-
schiffer:
An festgelegten Ta-
gen wurden Fahrten,
hier nach Frankfurt
am Main und Mainz,
durchgeführt. Das
Ladevolumen der
„Schelche“ betrug
3.000-4.000 Ztr.

Im Zuge der beginnenden Industri-

alisierung wurde die Nutzung der

Dampfkraft mit Hilfe der Watt’schen

Dampfmaschine schon bald auch

auf die Schifffahrt angewandt.

Am 17. September 1825 traf das

erste Dampfboot in Bamberg ein.

Diese ersten Dampfboote dienten

ausschließlich dem Personenver-

kehr. Als jedoch zunehmend Dampf-

schiffe den Schleppbetrieb Main

aufwärts, also Richtung Bamberg,

aufnahmen, fürchteten die Main-

schiffer zu Recht um ihre Zukunft.

Besonders betroffen waren natür-

lich auch die Treidler, die die Schel-

che mit ihren Pferden stromaufwärts

zurück Richtung Bamberg zogen.

Es kam zu Protesten und Resoluti-

onen der Mainschiffer, doch der

technische Fortschritt war nicht auf-

zuhalten: 1841 wurde in Würzburg

eine Dampfschifffahrtsgesellschaft

gegründet, die auch in Bamberg

eine Agentur unterhielt. Schon Ende

Mai 1842 war bereits ein fahrplan-

mäßiger Personenverkehr auf dem

Main aufgebaut worden.

Die Dampfschifffahrt bedeutete das

Ende der Rangschifffahrt. Sie war

der neuen Technik an Wirtschaft-

lichkeit massiv unterlegen und da-

her nicht überlebensfähig.

Der 1834 vom Bayerischen Land-

tag beschlossene und 1836 begon-

nene Bau des Ludwig-Donau-Main-

Kanals unter dem Bayerischen Kö-

nig Ludwig I. sollte den Main über

die Regnitz mit der Donau verbin-

den und so einen weiteren Auf-

schwung für den Schiffverkehr brin-

gen. Ein Plan, den übrigens schon

Karl der Große mit dem Bau der

Fossa Carolina, dem sog. „Karlsgra-

ben“, im Jahre 793 partiell realisiert

hatte. 1845 wurde schließlich der

Ludwigskanal eröffnet.

Der erhoffte Erfolg für die Binnen-

schifffahrt insgesamt blieb jedoch

aus, da auch im Landtransport die

Dampfkraft Einzug gehalten hatte

und bereits im Jahr 1844, ein Jahr

vor der Eröffnung des Kanals, die

Eisenbahnlinie Nürnberg-Forch-

heim-Bamberg in Betrieb genom-

men worden war. Hinzu kamen die

unzulängliche Breite und Tiefe des

Kanals sowie der ungenügende

Ausbau von Main und Donau, die

so keine echten Zubringer für den

neuen Kanal waren.

Im Aufkommen der Dampfschiff-

fahrt und im Eisenbahnbau, dem

deutlichsten und allgegenwärtigen

Symbol der Industrialisierung in Eu-

ropa, ist der Niedergang der Rang-

schifffahrt begründet. Die Rang-

schiffer hatten gewaltige Einbußen

zu verbuchen. 1846 wurde zudem

die Eisenbahnstrecke Aschaffen-

burg-Würzburg-Bamberg geneh-

migt und 1854 in Betrieb genom-

men. Die Schifffahrt mit ihrer 147 km

längeren Streckenführung war nicht

mehr konkurrenzfähig.
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Für die Geschichte von Weyermann

Malz ist es aufschlussreich, das

wirtschaftliche und soziale Klima in

Deutschland und in Bamberg in der

Vorphase der Gründung des Unter-

nehmens zu beleuchten.

Nach dem Sieg über Frankreich und

der Gründung des Deutschen Rei-

ches kam es zu einer Welle von Fir-

menneugründungen in Deutsch-

land. Die französischen Reparati-

onszahlungen in Höhe von 5 Milli-

arden Goldfrancs lösten im Deut-

schen Reich eine kurzzeitige Hoch-

konjunktur aus. Die Reparations-

zahlungen Frankreichs flossen zu

einem großen Teil über Banken als

billige Kredite in die Wirtschaft und

ermöglichten einen Boom von Fir-

mengründungen, von denen nach

dem Wiener Börsenkrach 1873 vie-

le wieder verschwanden. Trotz die-

ser Krise blieben Wirtschaft und In-

dustrie im Deutschen Reich jedoch

In Bamberg stellte sich die wirt-

schafts- und gesellschaftspolitische

Lage der Gründerzeit jedoch deut-

lich anders als im Deutschen Reich

dar: Hier zeigte man sich schon um

die Jahrhundertmitte für die auf-

kommende Industrialisierung, die in

Deutschland in den 40er Jahren des

19. Jahrhunderts begann, ausge-

sprochen unzugänglich.

Dies lag an der veränderten politi-

schen Stellung Bambergs seit 1802/

03 und an der Säkularisation. Die

Säkularisation, d.h. die Aufhebung

geistlicher Güter und Herrschafts-

gebiete und deren „Verweltlichung“,

traf Bamberg besonders empfind-

lich, da hier bisher die weltliche und

kirchliche Macht durch den Status

des Fürstbistums in Personalunion

vereinigt war. Als Franken 1802 po-

litisch an Bayern angegliedert und

das Fürstbistum durch den Reichs-

deputationshauptschluss 1803 auf-

gelöst wurde, verfiel die relative po-

litische Unabhängigkeit Bambergs,

wie auch der repräsentative Glanz,

den ein fürstbischöflicher Hofstaat

bedeutete. Dieser kann in Ansätzen

Das wirtschaftliche Klima
zur Zeit der Reichsgründung 1871

auf Expansionskurs. Die Gründung

des Kaiserreiches 1871 und die da-

mit endgültig überwundene Klein-

staaterei verstärkte das nationale

Hochgefühl. Der Begriff „Gründer-

zeit“ beschreibt diese wichtige Epo-

che sehr treffend.

Zunehmend bildete sich ein selbst-

bewusstes, aufstrebendes Bürger-

tum heraus, das in finanzieller und

wirtschaftlicher Hinsicht immer ein-

flussreicher wurde. Es entwickelte

sich zur tragenden Schicht der Ge-

sellschaft. Die Proklamation des

Deutschen Reiches brachte auch

die dringend nötige Vereinheitli-

chung von Maßen und Gewichten:

1873 wurde die Mark als einheitli-

che Währung aller deutschen Län-

der eingeführt. Der Gulden und die

regionalen Währungen verschwan-

den. All das waren im Allgemeinen

gute Ausgangsbedingungen für Un-

ternehmensgründungen.

Die Industrialisierung in Bamberg

heute noch in Schloss Seehof in der

Nähe von Bamberg und im Schloss

Pommersfelden bewundert werden.

Die Verlegung des Generalkommis-

sariats nach Bayreuth 1810 bewirk-

te dann das vollständige Abgleiten

Bambergs ins politische Abseits.

Zur unbedeutenden Provinzstadt de-

gradiert, erhielt sich Bamberg in der

ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts

in kultureller, d.h. literarischer Hin-

sicht einen gewissen Ruf. So war

1807 der Philosoph und Publizist

Georg Friedrich Wilhelm Hegel nach

Bamberg gezogen und hatte die

Redaktion der „Bamberger Zeitung“

übernommen, der er kurzzeitig über-

regionale Bedeutung verschaffte.

E.T.A. Hoffmann war in verschiede-

nen Positionen am Bamberger The-

ater beschäftigt und verbrachte ei-

nige literarisch sehr produktive Jah-

re in der Bischofsstadt.

Wirtschaftliche Aktivität und Schaf-

fenskraft folgten jedoch der politi-

schen Macht in die Bedeutungslo-

sigkeit. Bamberg konnte und wollte

sich nicht als Zentrum der Industri-

alisierung etablieren.

Die Mechanische Baumwoll-Spinnerei & Weberei
Bamberg (ERBA) wurde 1858 gegründet

Der Stadtbild prägende Schlachthof Bamberg wurde von Stadtarchitekt Hans
Erlwein (1872-1914) entworfen und 1902/03 gebaut. Im Hintergrund rechts
die rauchenden Schlote des größten Unternehmens in Bamberg, der „ERBA“

Elektrizitätswerk und Was-
serwerk schufen entschei-
dende infrastrukturelle Ver-
besserungen für die Stadt
Bamberg in der Phase der
Industrialisierung

Gemessen an der Zahl der Beschäftigten, war sie
lange Zeit das größte Bamberger Unternehmen
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„Gründerzeit“
in Bamberg

Bamberg blieb trotz der erweiterten

Absatzmöglichkeiten durch die Ei-

senbahn ein lokaler Wirtschafts-

standort, der vorwiegend nur die

Stadt und das Umland als Markt

nutzte und kaum exportierte.

Die „industrieunfreundliche“ Einstel-

lung Bambergs blieb auch während

der Gründerzeit (1871-1918) erhal-

ten. Konservative Kreise befürchte-

ten eine Proletarisierung Bambergs

durch Industrieansiedlung. Zwar

gab es nach 1871 zahlreiche Fir-

mengründungen, jedoch hatten die-

se bis auf wenige Ausnahmen, wie

zum Beispiel die Mechanische Sei-

lerwarenfabrik AG, weiterhin hand-

werksähnlichen Charakter.

Auch nach dem Ersten Weltkrieg

wurden noch zahlreiche Großunter-

nehmen abgewiesen. So zum Bei-

spiel Kramer-Klett (MAN), Krupp

oder der Konzern Siemens-Halske-

Schuckert, der in Folge der ableh-

nenden Haltung der Stadtverwal-

tung gegenüber seinem Ansuchen

in Erlangen ein Werk baute.

Weniger die verkehrstechnischen

Neuheiten brachten den (langsa-

men) Wandel als vielmehr die all-

mähliche Änderung von Gesetzen

und Verordnungen. 1842 richtete

man in Bayern Handelskammern

ein. 1853 wurde die Gewerbebe-

schränkung gelockert, die nun man-

che Berufe zur Ausübung ohne eine

Ausbildung durch Zünfte freigab.

Auch die Vergabe von Gewerbekon-

zessionen übernahm fortan die je-

weilige Kreisregierung. Der Beitritt

des Bayerischen Staates zum Zoll-

Eine Sonderstellung in der wirt-

schaftlichen Entwicklung Bambergs

hatte der Hopfenhandel. Nach dem

Scheitern des Weinbaus im 18. Jahr-

hundert förderten die Fürstbischö-

fe im Bamberger Raum den Anbau

von Hopfen. Zu Beginn der 1830er

Jahre war Bamberg der führende

Umschlagplatz für fränkischen Hop-

fen. Die Einrichtung des Nürnberger

Hopfenmarktes 1846 führte aller-

dings zunächst zu einem Bedeu-

tungsverlust für Bamberg.

Bei der traditionellen Bamberger Fronleichnamsprozession sieht man die Brau-
erzunft an der Einhorn-Apotheke am „Grünen Markt“ vorbeiziehen, die im Be-
sitz der Schwiegereltern Johann Baptist Weyermanns war

Bamberg entwickelte sich
neben Nürnberg zu einem
bedeutenden Zentrum des
internationalen Hopfenhan-
dels. Betrieben wurde er
hauptsächlich von Bamber-
ger Juden. Belegt sind über
100 Familienbetriebe mit
Namen wie Buxbaum, Ro-
senwald, Morgenroth oder
Rosenblüth

Vor allem die noch aus dem Mittel-

alter stammenden Zunft- und Ge-

werbeordnungen erschwerten die

Gründung von neuen Handwerks-

betrieben. Gewerbebeschränkung

und Gewerbezwang machten die

Ansiedlung von Fabriken oder Ma-

nufakturen fast unmöglich.

Der bayerische Staat hatte die al-

leinige Befugnis, Konzessionen für

Gewerbeanmeldungen und Unter-

nehmensgründungen zu erteilen,

was zur Folge hatte, dass jedes Ge-

nehmigungsverfahren in München

entschieden wurde. Sinn der Kon-

Zunftzwang und Gewerbeordnung

zessionen war es, von staatlicher

Seite her den alteingesessenen Be-

trieben Ab- und Umsatz zu garan-

tieren. Dies erstickte aber anderer-

seits jegliche Entwicklung und Ver-

änderung, da eine zu Investitionen

und Innovationen Anreiz gebende

Konkurrenzsituation von vornherein

unterbunden wurde. Die wenigen

Fabriken, die bis zur Mitte des 19.

Jahrhunderts in Bamberg entstan-

den, etwa 10-15, waren Kleinunter-

nehmen und unterschieden sich von

einem Handwerksbetrieb nur da-

durch, dass es keinen Meister gab.

Entscheidung für die Industrialisierung: Die Gewerbefreiheit

verein 1853 war ein erster Schritt,

den Handel mit den anderen deut-

schen Staaten zu vereinfachen. Al-

lerdings gewährte erst die deutsche

Gewerbeordnung von 1869 Gewer-

befreiheit, die mit der Gründung des

Deutschen Reiches 1871 vollstän-

dig wirksam wurde.

Gewerbefreiheit bedeutete, dass je-

dermann in jedem Umfange ein Ge-

werbe eröffnen konnte, ohne dass

etwa eine Zunftzugehörigkeit nötig

war. Das war die entscheidende

Rahmenbedingung für Johann Bap-

Schon vor 1900 wurde der Hopfen-

handel in Bamberg fast ausschließ-

lich von jüdischen Familien betrie-

ben. Diese nutzten ihre Kenntnisse

und Erfahrungen im Handel mit land-

wirtschaftlichen Produkten.

Aus dem ursprünglich lokalen bzw.

regionalen Handel wurde bald ein

Exportgeschäft großen Stils. In Bam-

berg entstanden zwischen 1850 und

1889 mehr als 50 Hopfenlager mit

Schwefeldarren sowie Trocken-,

Füll- und Ladeanlagen. Allein in der

Hainstraße wurden 22 Firmen an-

sässig. Gegen Ende des 19. Jahr-

hunderts konnte man in den Bam-

berger Telefonbüchern sogar über

100 Firmen zählen. In der Folge des

Ersten Weltkrieges brach das Ex-

portgeschäft völlig zusammen.

Nach dem Krieg konnte sich die

Branche wieder einigermaßen erho-

len. Als man jedoch begann, in der

Der Bamberger Hopfenhandel

tist Weyermanns mutigen Schritt in

die Malzbranche. Aber auch nach-

dem die Zünfte ihre Bedeutung ver-

loren hatten, blieb die Angst, bezie-

hungsweise sie entstand neu, dass

sich die bestehende relativ stabile

Wirtschaftlage durch Maschinen,

Dampfkraft und Kapitalspekulation

in einer Geschwindigkeit ändern

würde, welcher kleinere Betriebe

nicht folgen könnten.

Mit der Gründung von Gewerbever-

einen, in Bamberg 1847, versuchte

man, dieses Risiko zu vermindern.

Hallertau Hopfen anzubauen und

diesen in München verhandelte,

ging dieser Wirtschaftszweig in Bam-

berg stark zurück. Nachdem der

Hopfenanbau im Bamberger Land

eingestellt wurde, bezogen die

Händler ihren Hopfen überwiegend

aus dem Saazer Gebiet in Böhmen

sowie aus dem Elsass. Durch die

1938 von den Nationalsozialisten im

Rahmen der Arisierung jüdischer

Betriebe erzwungenen „Verkäufe“

jüdischer Firmen an Nichtjuden so-

wie durch Firmenschließungen infol-

ge von Vertreibung und Vernichtung

der Bamberger Juden ging der Hop-

fenhandel in Bamberg zugrunde.

Bamberg verlor nicht nur seine Stel-

lung als Hopfenzentrum von euro-

päischem Rang, sondern den Hop-

fenhandel insgesamt und die jüdi-

sche Kaufmannschaft als bedeuten-

den Träger fränkischer Kultur.
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Der eigentliche Akt der Firmengrün-

dung wird auf den 4. Oktober 1879

datiert, als Johann Baptist mit der

Übernahme des renommierten Fir-

mennamens der Getreidehandlung

seines Vaters Michael eine Malzrös-

terei im Anwesen seiner Schwieger-

eltern in der Laurenzistraße 28 am

Kaulberg errichtete.

Johann Baptist produzierte unter

dem Firmennamen „Mich. Weyer-

mann’s Malzkaffee-Fabrik“ in pro-

visorischen Schuppen und unter ei-

ner Segeltuchplane hell und dunkel

gebrannten Malzkaffee und ver-

schiedene Sorten Fruchtkaffee.

Die Getreidehandlung in der Fische-

rei 17 lief als „Getreidekommissi-

onsgeschäft und Mehlagentur“ wei-

ter und blieb das Hauptgeschäft von

Johann Baptist Weyermann

Die Erfolgsgeschichte beginnt

Anwesen der Apothekerfamilie
Sippel in der Laurenzistraße 28

Liebesbrief von
Johann Baptist Weyermann an

Anna Sabine Sippel aus dem Jahr 1874

Johann Baptist und seine Schwiegereltern,
Friedrich und Eva Sippel (Bild links)

Sabine Weyermann (l.) und Ludwig Popp (r.) bei
der Übergabe einer Reproduktion der ersten
Produktionsstätte an Hilmar Hummel vom Fränk-
ischen Brauereimuseum Bamberg im Jahr
1985. Mit auf dem Bild ist eine Nachbildung
der handbetriebenen Rösttrommel von 1879.
Diese befindet sich zurzeit im Weyermann-
’schen Firmenmuseum

Michaels Sohn Johann Baptist, ge-

boren am 18. Dezember 1853, erb-

te die Getreidehandlung seines Va-

ters in der „Fischerei 17“ und führte

sie zunächst weiter. 1875 verlobte

er sich mit Anna Sabine Sippel, der

Tochter des Bamberger Stadtapo-

thekers und Magistratsrats Friedrich

Sippel. Die Familie Sippel, langjäh-

rige Besitzerin der Einhorn-Apothe-

ke am „Grünen Markt“ in der Stadt-

mitte, war eine der angesehensten

Familien Bambergs. Die Sippels blick-

ten auf eine lange Tradition als Apo-

thekerfamilie in Bamberg:

Der Urgroßvater von Anna Sabine,

der am 28. Juni 1815 gestorbene Dr.

Josephus Sippel, war ebenso Apo-

theker („Pharmacopola“) und Rats-

herr. Die Hochzeit von Johann Bap-

tist mit Anna Sabine Sippel fand am

29. Mai 1876 statt.

Johann Baptist. In der Rösterei kann

zunächst eine experimentelle Erwei-

terung der Produktpalette gesehen

werden. Die „Produktionsanlage“

bestand aus einer kleinen Rösttrom-

mel. Johann Baptist beschäftigte

einen einzigen Arbeiter, Hans Späth.

Da die kleine Firma über keine ei-

genen Möglichkeiten zur Keimung

von Getreide verfügte, wurde zu-

nächst nur unvermälztes Getreide

geröstet. Für die eigentliche Malz-

produktion einschließlich Keimvor-

gang pachtete man schon bald et-

liche ausgedehnte Felsenkeller bzw.

Tennen am Oberen Stephansberg

an. Das dort hergestellte Grünmalz

wurde mit Pferdefuhrwerken zur Rös-

terei in die Laurenzistraße gebracht

und dort weiterverarbeitet.

Eintrag der „Getreidehand-
lung Michael Weyermann“
im Gewerbebuch der Stadt
Bamberg von 1876

Erste Produktionsstätte der Mälzerei Weyermann
im Hinterhof des Anwesens Laurenzistraße 28

Die Geschichte will es, dass der Hl. Laurentius im
Jahr 258 den Märtyrertod auf einem glühenden
Rost starb. Er wird im Bamberger Land als Schutz-
heiliger der Brauer und Mälzer besonders verehrt
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Titelseite von Johann Albert Joseph Seiferts Buch über das Bamberger Bier aus dem
Jahr 1818. Seifert äußerte sich gleich auf Seite 1 zur Malzbereitung: „Die Vor- und
Zubereitung des Malzes zur Brauerei legt den Grund zum Ganzen. Geschickte Bier-
brauer wissen, dass von dieser Manipulation alles abhängt. Nur Schlendrianisten be-
handeln dieses wichtige Geschäft mit Leichtsinn und Gleichgültigkeit. Der Lohn dafür
ist unschmackhaftes, trübes, verdorbenes Bier. Je fleißiger der Brauer beim Malzma-
chen und den dazu gehörigen Geschäften ist, desto sicherer erreicht er seinen Zweck.“

Bis zum Aufkommen von Mälzerei-

en in den 80er Jahren des 19. Jahr-

hunderts musste jede Braustätte ihr

eigenes Malz selbst herstellen. So

schrieb der vereidigte „Bierkieser“

(Bierprüfer) Johann Albert Joseph

Seifert im Jahr 1818 über das Brau-

wesen in Bamberg:

„Die Bierbrauer dahier sind sämmt-

lich Eigenthümer ihrer Fabriken, und

diese sind auf ihren Wohnhäusern

als Realrechte radiziert. Es existiren

hier keine gemeinschaftlichen Brau-

häuser, keine dergleichen Malzhäu-

ser, denn jeder braut und malzt für

sich allein. Der Bamberger Bierbrau-

er übt mit dem Braurecht auch zu-

gleich das Schank- oder Zapfen-

recht aus. Nur einige wenige Gast-

hofbesitzer, welche das Braurecht

haben, sind auf das Verschenken in

ihrem Hause beschränkt.“

Gebraut wurden Schankbiere und

Lagerbiere. Die Brauer verwendeten

qualitativ bessere und damit länger

haltbare Gerste für die Herstellung

von Lagerbieren, die in den Felsen-

kellern bis in den Hochsommer ge-

kühlt und gelagert wurden.

Um diese Zeit gab es verschiedene

Arten, Gerste zu darren: Entweder

wurde das Grünmalz an der Luft ge-

trocknet, was nur im Sommer mög-

lich war und entsprechende Platz-

verhältnisse voraussetzte, oder in

einer „Feuerdarre“. Diese Darrart

konnte in einem irdenen Darrofen

oder in einem Ofen aus Eisen- oder

Kupferblech geschehen. Kupferne

Darren waren besonders effektiv.

Von einer Ausbildung Johann Bap-

tist Weyermanns zum Brauer oder

Mälzer ist nichts bekannt. Es ist

deshalb umso bedeutender, dass

sein Schwiegervater Apotheker war.

Wahrscheinlich erlernte er von die-

sem das nötige fachliche bzw. bio-

chemische Know-how, um die tech-

nischen Prozesse anwenden und

ständig verfeinern zu können.

Die Beweggründe Johann Baptist

Weyermanns, ausgerechnet eine

Malzfabrik zu gründen, sind in ver-

schiedenen Bereichen zu suchen:

Die Geschäftsidee war wohl eine

Veredelung bzw. Inwertsetzung des

Rohprodukts Getreide und eine Er-

weiterung seines Warenangebots in

der Getreidehandlung. Zudem wa-

ren die Absatzmöglichkeiten für

Malz in Bamberg sehr gut, da es in

Stadt und Region sehr viele Braue-

reien gab. Außerdem existierte bis-

her noch keine Malzfabrik in Bam-

berg, sodass Johann Baptist Wey-

ermann zunächst auch noch völlig

ohne Konkurrenz produzieren konn-

te. Darüber hinaus mag der in Bam-

berg florierende Hopfenhandel ihn

auf die Idee gebracht haben, dass

der Handel mit der „Seele des Bie-

res“, mit Malz, lukrativ sein könnte.

Im Zuge der starken Industrialisie-

rung der 80er Jahre des 19. Jahr-

hunderts vollzog sich regional eine

örtliche Trennung der Mälzerei- und

Brauereibetriebsstätten. Hierfür wa-

ren verschiedene Gründe maßge-

bend: Der erhebliche Kapitaleinsatz,

welcher im Herbst zum Einkauf der

Gerste benötigt wurde, konnte zu

einer untragbaren finanziellen Be-

lastung der Brauereien werden, da

in dieser Jahreszeit auch der Hop-

feneinkauf, betriebliche Überholun-

gen und Neuanschaffungen not-

wendig waren. Die zunehmende

Steigerung des Ausstoßes der Brau-

ereien führte zwangsläufig zu einem

größeren Bedarf an Braugerste, der

nicht mehr aus dem nachbarlichen

Anbaugebiet der Brauerei gedeckt

werden konnte und somit größere

Einkaufsdispositionen erforderlich

machte. Die wachsenden Qualitäts-

anforderungen an das Bier führten

automatisch zu einer immer stärker

werdenden Spezialisierung der Mäl-

zerei. Überlegungen dieser Art mö-

gen Johann Baptist bewogen ha-

ben, neben der ererbten Getreide-

handlung die Farb- und Caramel-

malzherstellung aufzunehmen.

Er kam wohl auch deshalb auf den

Gedanken, Spezialmalz herzustel-

len, weil er als Unternehmer spürte,

dass dafür ein echtes Marktbedürf-

nis vorlag, nachdem die industrielle

Braumalzherstellung in Kulmbach /

Schweinfurt in großem Stil bereits

schon längere Zeit erfolgreich auf-

genommen worden war.

Malz in Bamberg

Warum ausgerechnet Malz?

Die Emmericher Maschinenfabrik &
Eisengiesserei, G.m.b.H. produzier-
te frei stehende Röstmaschinen für
den Handbetrieb, mit denen um die
Jahrhundertwende bei Mich. Wey-
ermann verschiedene Sorten Farb-
malz hergestellt wurden

In gepachteten Kellern am Oberen
Stephansberg in Bamberg wurde
der Produktionsschritt des Kei-
mens durchgeführt
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Das Bayerische Reinheits-
gebot von 1516 ist das äl-
teste noch gültige Lebens-
mittelgesetz der Welt. Bier
aus Bayern ist seit Jahr-
hunderten ein ursprüngli-
ches Lebensmittel

Industrialisierung und Gewerbefreiheit führten zur Organisation der Brauer. Der erste Deut-
sche Brauertag fand vom 27.- 29. Juli 1871 in Dresden statt. Über 1.000 Brauer nahmen
teil. Das Bild zeigt die Belegschaft der Bamberger Brauerei Keesmann im Jahre 1927

Der „Bierkieser“ Johann
Albert Joseph Seifert zähl-
te in seinem Taschenbüch-
lein über das Bamberger
Bier für das Jahr 1818 al-
lein in der Stadt Bamberg
65 Braustätten

So manche Stadt in Deutschland

schmückt sich mit der Bezeichnung

„Hauptstadt des Bieres“. Ohne sich

an dieser Diskussion beteiligen zu

wollen, darf nicht unerwähnt blei-

ben, dass Franken und insbeson-

dere Bamberg auf eine sehr lange

Biertradition zurückblicken können.

Die erste urkundliche Erwähnung

von Bier in Bamberg geht auf das

Jahr 1039 zurück. 1122 wurde das

erste offizielle Braurecht dem Bene-

diktinerkloster auf dem Bamberger

Michaelsberg durch den Hl. Bischof

Otto I. von Meran (1102-1139), dem

„Apostel der Pommern“, verliehen.

Hierbei handelt es sich um den äl-

testen Beleg dafür, dass die Mön-

che auf dem Michaelsberg in ihren

Klostermauern brauten.

Johann Seifert zählte im Jahr 1818

allein in der Stadt Bamberg ohne

Umland 65 (!) Brauereien. Noch heu-

te weisen Stadt und Region die

Biertradition in Bamberg

höchste Brauereidichte der Welt auf.

Mit der Weyermann’schen Röst-

malzbierbrauerei, in der das entbit-

terte Röstmalzbier SINAMAR® her-

gestellt wird, und der firmeneigenen

Versuchsbrauerei zählt die Stadt

Bamberg gegenwärtig 13 Braustät-

ten. Sechs Jahre nach den ersten

Mälzversuchen von Johann Baptist

wurde 1885 die erste Großbrauerei

in Bamberg unter dem Namen Ers-

te Bamberger Exportbierbrauerei

Frankenbräu von dem Hopfengroß-

händler Simon Lessing gegründet.

Sie verzeichnete bereits 1887 einen

Ausstoß von 50.000 Hektolitern (hl).

Die „Frankenbräu“ hatte auch eine

eigene Mälzerei, um ihre Braumal-

ze in großem Stil selbst herzustel-

len. 1895 wurde sie Aktienbrauerei

und 1900 in Hofbräu AG Bamberg

umbenannt. Sie produzierte als eine

der größten Brauereien Nordbay-

erns bis 1977.

In den Klostermauern auf dem Michaelsberg
wurde nachweislich von 1122 bis 1969 Bier
gebraut. Heute ist im alten Brautrakt das
Fränkische Brauereimuseum zu besichtigen

und Wasser besteht – und sonst

nichts. In Zeiten von Lebensmittel-

skandalen also ein mehr als ur-

sprüngliches Produkt.

In Bayern gibt es jedoch eine Reihe

von Vorschriften zur Reinheit des

Bieres, die deutlich älter sind, so

etwa das Augsburger Stadtrecht

von 1156, der Nürnberger Stadtrats-

beschluss von 1303, die Münchner

Bieraufsicht durch den Stadtrat von

1363 und die Regensburger Brau-

ordnung von 1447. Allerdings war

in vielen Fällen weniger die Sorge

um die Reinheit des Bieres als die

Befürchtung einer Verknappung des

Brotgetreides Weizen durch die

Brauer Motiv für die Verordnungen.

Auch in Bamberg war man diesbe-

züglich der bayerischen Zeit voraus,

denn bereits 1489 erließ Fürstbi-

schof Heinrich III. Groß von Trockau

(1487-1501) das „Bamberger Rein-

heitsgebot“, indem er festlegte,

dass beim „Einsieden nichts mere

denn Hopfen, Malz und Wasser zu

nemen sey“. Damit kam man dem

Bayerischen Reinheitsgebot um 27

Jahre zuvor. Der Fürstbischof war

schon damals auf die gute Qualität

des Bamberger Bieres bedacht.

Der Aufstieg zur fränkischen Bier-

stadt gelang Bamberg im 18. Jahr-

hundert. Insbesondere in der sog.

„Schönbornzeit“, der Regierungs-

zeit der Fürstbischöfe Lothar Franz

von Schönborn (1693-1729) und

Friedrich Karl von Schönborn (1729-

1746), wurden Handel und Handwerk

stark gefördert; es brach so etwas

wie ein „Wirtschaftswunder“ an.

Qualität aus Bamberg

Höchste Qualität, für Weyermann

Malz selbstverständlich, ist ein ty-

pisches Merkmal deutscher Brau-

kunst. So gilt das Bayerische Rein-

heitsgebot als das älteste, durch-

gängig gültige Verbraucherschutz-

gesetz der Welt. Es ist über 488 Jah-

re alt und wurde am Georgitag 1516,

am 23. April, auf dem Landstände-

tag in Ingolstadt von den beiden

damals gemeinsam regierenden

Herzögen Wilhelm IV. und seinem

Bruder Ludwig X. erlassen.

Es liegt gedruckt in der Landesord-

nung vor. Eine Urkunde – wie das

Hintergrundbild suggeriert – exis-

tiert in Wirklichkeit nicht. Als das

Gebot erlassen wurde, hatte es

lediglich für das Herzogtum Bayern

Gültigkeit. Das Königreich Bayern

übernahm es als Gesetz. Auf Betrei-

ben Bayerns wurde das Reinheits-

gebot 1896 in Baden und 1900 in

Württemberg eingeführt. Ab 1906

galt es im ganzen Reichsgebiet und

wurde im Biersteuergesetz veran-

kert. Für die Brauindustrie der Bun-

desrepublik Deutschland ist § 9 des

Biersteuergesetzes maßgeblich,

wonach nur Hopfen, Malz, Wasser

und Gerste zur Bereitung von Bier

verwendet werden dürfen. Nach

§10 dürfen unter der Bezeichnung

„Bier“ auch nur solche Getränke in

Verkehr gebracht werden, die gego-

ren sind und den Bestimmungen

des Reinheitsgebotes entsprechen.

Mit dem Bayerischen Reinheitsge-

bot ist seit fast einem halben Jahr-

tausend auf eines Verlass, nämlich

dass Bier aus Hopfen, Gerste, Hefe
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Nachdem vom Firmengründer Jo-

hann Baptist und seinen Vorfahren

schon die Rede war, soll nun der

Blick auf die Arbeiterschaft in Bam-

berg gelenkt werden, soweit dies

möglich ist. Die Löhne in der zwei-

ten Hälfte des 19. Jahrhunderts zei-

gen das Bild allmählichen Wachs-

tums. Friedrich Gerneth, der bereits

1924 (!) in Erlangen über „Die indus-

trielle Entwicklung der Stadt Bam-

Arbeiter in Bamberg: Löhne und Preise

berg“ promovierte, berechnete für

das Jahr 1884 folgende Tageslöh-

ne für die Stadt Bamberg: erwach-

sene männliche Arbeitnehmer 1,80

Mark, weibliche 1,20 Mark. Jugend-

liche männliche Arbeiter verdienten

1,00 Mark, weibliche 0,70 Mark –

am Tag. Die Normallöhne in Ober-

franken lagen um das Jahr 1900 im

unteren Teil des Durchschnitts im

gesamten Deutschen Reich.

Die Frage ist nun: Was konnte man dafür

kaufen? Die Bamberger Marktpreise gestal-

teten sich im September des Jahres 1894

folgendermaßen:

1 kg Weizen 0,15 Mark

1 kg Roggen 0,10 Mark

1 kg Gerste 0,12 Mark

1 kg Hafer 0,11 Mark

1 kg Erbsen 0,27 Mark

1 kg Linsen 0,32 Mark

1 kg Bohnen 0,23 Mark

1 kg Kartoffeln 0,04 Mark

1 kg Rindfleisch 1,60 Mark

1 kg Schweinefleisch 1,44 Mark

1 kg Kalbfleisch 1,35 Mark

1 kg Butter 2,10 Mark

10 Eier 0,59 Mark

1 kg Reis 0,40 Mark

1 kg ungebrannter Kaffee 2,84 Mark

1 kg Speisesalz 0,20 Mark
Bamberger Gärtnerfrauen verkaufen
traditionell ihre Produkte auf dem
„Grünen Markt“ in der Innenstadt

1887: Made in Germany

Als die deutsche Wirtschaft nach

dem Abflauen der Gründerkrise

wesentlich stärker als die britische

anwuchs, versuchte Großbritanni-

en, sich durch den „Merchandise

Marks Act“, das englische Marken-

schutzgesetz, vor der Konkurrenz

zu schützen, indem es die Kenn-

zeichnung aller deutschen Waren

durch „Made in Germany“ vorschrieb.

Die deutsche Industrie war jedoch

qualitativ bereits so hoch entwickelt,

dass diese als Diskriminierung ge-

dachte Bezeichnung deutscher

Waren in wenigen Jahren zu einem

hervorragenden Qualitätszeichen

wurde – so auch für die Malzpro-

dukte aus dem Hause Weyermann.

Auszug aus der Bamberger
Marktordung vom Juli 1862




